Meine sehr geehrten Damen und Herren,

heute ist ein großer Tag und ich freue mich, daß wir ihn gemeinsam in diesem würdigen Rahmen begehen können. Der 400. Geburtstag von David Mevius wäre in jedem Falle ein Anlaß zum Feiern gewesen. Er ist nicht nur der bedeutendste Jurist, den Vorpommern hervorgebracht hat und der in Mecklenburg an entscheidender Stelle, nämlich hier in Wismar, als Gründungsdirektor des Wismarer Tribunals, gewirkt hat, nein, Mevius ist auch einer der ganz großen Juristen des Ostseeraumes, ja Europas. Mit mehreren großen Schriften wie dem Kommentar des Lübischen Rechts, seinen Traktaten zur Leibeigenschaft oder zu den Problemen zwischen Pächtern und Eigentümern hat er Maßstäbe gesetzt, die von ihm kommentierten Urteile des Tribunals haben vielerorts Recht gesetzt und sind noch bis ins 19. Jh. im täglichen Gebrauch gewesen. Er hat sein Gericht, das Tribunal, zum Mustergerichtshof gemacht, hierher, nach Wismar, pilgerten junge Juristen aus ganz Europa, um zu studieren, wie man Rechtsprechung effektiv organisiert.

Angesichts dieser Lebensleistung verwundert es nicht, daß ihm das bedeutende Grabdenkmal gesetzt wurde, vor dem wir hier stehen. Die Allegorien verkörpern sehr qualitätsvoll seine hervorstechenden Charaktereigenschaften: Glaube, Gerechtigkeit, Weisheit, Nächstenliebe, Mäßigung, Hoffnung und Beständigkeit. Das Schriftfeld berichtet von seinem Werdegang und von seiner Lebensleistung, das Wappen schließt seine weitläufige Familie, von der ein Teil heute anwesend ist, in die Würdigung mit ein. Das Porträt schließlich zeigt ein intelligentes, prüfendes Gesicht, dem man ansieht, daß der Geehrte verantwortungsbewußt abwägt, bevor er zu einer Entscheidung kommt.

All dies sah vor 9 Jahren, als ich vom Wismarer Stadtarchivar Gerd Giese erstmals zu diesem Epitaph geführt wurde, noch ganz anders aus. Ein großes düsteres Stück Holz, verstaubt und voller Spinnweben, die Attribute der Tugenden abgebrochen, die Schrifttafel nicht mehr lesbar, das Porträt fehlend. Und doch war man froh, daß dieses Epitaph mit 1,5 t Eiche offenbar zu groß und zu schwer war, um irgendwohin verschoben und zu Geld gemacht werden zu können, daß es nach dem Bombardement auf St. Marien hier überhaupt einen Platz gefunden hatte, an dem es überdauern konnte, an dem es mahnen konnte, nicht vergessen zu werden.

Je mehr wir uns mit der Leistung David Mevius’ auseinandergesetzt haben, desto mehr wurde uns bewußt, daß man sich um dieses Epitaph kümmern muß, daß es restauriert werden muß. Dieser Mann darf nicht in Vergessenheit geraten und wenn man einmal ein so schönes Erinnerungsmal an jemanden besitzt, sollte man es entsprechend nutzen. Also suchten wir Mitstreiter und fanden sie sehr bald. Am 06. Dezember 2004 gründeten wir im Benutzersaal des Stadtarchivs Stade die David-Mevius-Gesellschaft, deren erklärtes Ziel es u.a. war und ist, Spenden für die Erhaltung dieses Grabdenkmals einzuwerben. Im selben Jahr gab es die erste von Detlef Witt gestaltete Weihnachtskarte, wobei wir zunächst überhaupt keine Ahnung hatten, wie viele Karten man drucken sollte. Würden bei 45.000 Wismarern 2.000 Karten überhaupt reichen? Wenn nur jeder 20. eine einzige Karte kaufen würde, hätte man schon ein Problem. Wir bekamen leider kein Problem, die Anzahl der Karten war überreichlich in diesem ersten Jahr. Also mußte mehr Werbung gemacht werden, um die Wismarer für einen alten Pommern zu interessieren und andererseits die Pommern für ein Kunstwerk, das in Mecklenburg hängt. Dazu wurden die Mitarbeiter an der Uni Greifswald und an der FH Wismar versucht zu aktivieren, Richter und Staatsanwälte der Region, landesweit Deutsch-Schwedische Gesellschaften angeschrieben, die Schwedische Botschaft und Vereine. Wir haben Großbetriebe der Region angesprochen, bei denen wir hofften, daß man Holzverarbeitern das Schicksal von 1,5 t Eiche nahebringen und sie dazu bewegen könnte, eine der Tugenden zu adoptieren und restaurieren zu lassen. Es gab ein Buch mit dem tiefsinnigen Titel „Ein gutes Bier ist die beste Medizin“, bei dem wir hofften, eine der reichen Brauereien oder der Brauerverband insgesamt könnte das doch werbewirksam einsetzen und uns dafür etwas Geld zustecken. Aus den meisten dieser Ideen wurde nichts und doch stehen wir heute hier und können uns über die Vollendung dieses Projekts freuen. Bei dieser Ochsentour haben wir viel Armut kennengelernt: Alle, von denen wir wußten, daß sie etwas haben, hatten nichts. Dafür waren all die, die nichts hatten, Feuer und Flamme für dieses Projekt und haben uns geholfen. Und dafür gilt es vielen zu danken: In der Gesellschaft für Pommersche Geschichte gibt es zahlreiche treue Unterstützer, die unsere Engel auf alle Kontinente verschicken, in Wismar wurden Vortragshonorare und Spenden nach Vorträgen von mehreren Vereinen oder dem Hafenamt eingeworben. Es gab Aufträge einer Buchhandlung für eine kleine Reihe, die dann hier verkauft wurde und einen netten alten Papierhändler, der die Kuverts spendet und die Karten verkauft, um deren Verkaufserlös wiederum zu spenden.  Auch die sehr gute Zusammenarbeit mit der städtischen Kulturabteilung bei der Organisation von Konzerten sei sehr deutlich hervorgehoben. Die Veranstaltungen mit dem Liebhaberorchester, mit Thomas Putensen, aber auch mit dem Mevius-Trio wären ohne ihre Unterstützung nicht möglich gewesen. Und ohne eine Wismarer Journalistin, die das „Epi“ für sich entdeckt und mit Herzblut immer wieder über unsere Aktivitäten berichtet hat, hätten Sie nie erfahren, was wir hier treiben.

Vor allem hier in der Kirche habe ich viele sehr angenehme, kluge und engagierte Menschen getroffen, die den Spaß an den Restaurierungsfortschritten ebenso mit uns geteilt haben wie die Sorge um diesen wichtigen Kunstschatz und uns immer wieder ermutigt haben weiterzusammeln.

Zu danken ist auch dem Schulleiter des Ratsgymnasiums Rotenburg an der Wümme, der als studierter Lateiner nicht nur die erste Biographie von David Mevius übersetzt hat, sondern auch ganz nebenbei die Inschrift für heutige Besucher lesbar gemacht und eine Übersetzung angefertigt hat. Daß er mit Studienfreunden hier war und natürlich für das Epitaph gespendet hat, sei nur ganz nebenbei erwähnt.

Da gibt es aber auch die kleine, halbtagsbeschäftigte Reinigungskraft, deren Mann Hartz IV bezieht und die sich die 10 € eigentlich niemals leisten könnte, aber doch regelmäßig zehn Weihnachtskarten kauft, weil sie mithelfen will. Wenn man dann erfährt, daß ihr Weihnachtsgeld ihrem Mann von seinem Hartz IV-„Einkommen“ abgezogen wird, wird man regelmäßig wütend auf diesen Staat, der sich um Kunstwerke wie dieses wegen seiner Abenteuer in Afghanistan zwar nicht kümmern kann, an der Mehrwertsteuer für die Restaurierung aber immerhin knapp 20.000 € verdient hat. 

Da wird vieles Männern wie dem emeritierten Rechtshistoriker aus Lund überlassen, der nicht genannt werden möchte, der aber mehr als die Hälfte der Kosten der Restaurierung aus eigener Tasche aufgebracht hat. Damit hat er sich hier in wunderbarer Weise selbst ein Denkmal gesetzt.

Geschafft haben wir es auch deshalb, weil wir die Familie Mevius für dieses Projekt gewinnen konnten. Ende 2004 habe ich alle Deutschen mit dem Nachnamen „Mevius“ aus dem Telefonbuch gezogen und versucht, für unser Projekt zu begeistern. Der Erfolg war sehr mäßig, die meisten dachten wahrscheinlich, das wäre ein neuer Enkeltrick. Erst bei der Recherche im Greifswalder Universitätsarchiv stieß ich auf den belgischen Zweig der Familie und nahm zu ihr Kontakt auf. Vor 5 Jahren war der Baron Eric de Mevius in dieser Stadt und sah sich alles aufmerksam an, vor 2 Jahren kam mit Frederic de Baere einer seiner Schwiegersöhne und ließ sich von Andreas Mieth das Projekt erklären. Und dann ging es wirklich los, der Fonds Mevius wurde nach einer Kollekte in der Familie aufgelegt und tat mit 20.000 € am Epitaph des Urahnen Bleibendes. In diesem Jahr hatten wir die Freude mit den Brüdern Raphael und Alexander Feye zwei Mitglieder der Familie hier in Wismar begrüßen zu dürfen, die ein sehr schönes Konzert gegeben haben, einige von Ihnen waren vor 2 Tagen in Greifswald in der Aula bei ihrem zweiten Konzert dabei. Zusammen mit der Pianistin Pauline Caplier haben sie unvergeßliche Konzerte für einen guten Zweck gespielt und sichtbare Spuren am Epitaph hinterlassen. Für all das kann ich allen Genannten und den zahllosen Ungenannten, die mir bitte nicht böse sein mögen, nur immer wieder ausdrücklich danken. 

Nicht zuletzt muß der Mann in diesen Dank eingeschlossen werden, der diese Spenden in Kunst übersetzt hat. Wir sind sehr froh, auf Andreas Mieth getroffen zu sein und in ihm jemanden gefunden zu haben, der diese Arbeit in so hoher Qualität und mit solchem Engagement durchgeführt hat. Ich weiß nicht, wie viele Restauratoren es gibt, die zu ihrem Geburtstag eine Auktion veranstalten und den Ertrag dann für ihre eigene Arbeit spenden. Sehen Sie selbst, was er freigelegt, aber auch bildhauerisch und malerisch geschaffen hat! All dies hat dem Epitaph seine Klasse zurückgegeben!

Wir alle zusammen haben hier etwas geschaffen, das bleiben wird. Wenn diesem Land, dieser Stadt, dieser Kirche Kriege und Naturkatastrophen künftig erspart bleiben, dann haben wir mit unserer Arbeit für die nächsten Jahrhunderte einen wertvollen Kunstschatz erhalten und an einen Mann erinnert, an den es sich wirklich zu erinnern lohnt.

